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GRUSSWORT 
des Regierenden Bürgermeisters von Berlin, 
Klaus Wowereit, für die Dokumentation 
des Antirassistisch-Interkulturellen Informa- 
tionszentrums Berlin e. V. zu den Berliner 
Tagen des Interkulturellen Dialogs 2006

GRUSSWORT

Zum 4. Mal fanden im Jahr 2006 die Berliner Tage des Inter-
kulturellen Dialogs statt. Damit ist eine gute Tradition begrün-
det, und ich danke dem Antirassistisch-Inter-kulturellen Infor-
mationszentrum Berlin für die Organisa-tion dieser wichtigen 
Veranstaltung.
Seit dem Jahre 2003 ist es gelungen, immer mehr Partner für 
dieses Dialogforum zu begeistern. In den Werkstatt-
gesprächen und anderen Veranstaltungen wird der respekt-
volle Umgang von Menschen unterschiedlicher Herkunft mi-
teinander erlebbar. Damit sind die Tage des Interkulturellen 
Dialogs ein Beitrag zu einem friedlichen Zusammenleben in 
der deutschen Hauptstadt, wo Menschen aus über 180 Na-
tionen leben. Wege für ein gutes und schöpferisches Mitein-
ander zu finden, ist nicht nur eine spannende, sondern auch 
eine lohnende Auf-gabe für eine weltoffene Metropole wie 
Berlin.
Die 44 Dialogveranstaltungen wandten sich einem breiten 
Spektrum zu. Von der Arbeit der Ausländerbehörde bis zu 
Themen des Zusammenlebens im Kiez reichte die Palette. Da-
bei standen Bildungsfragen ebenso im Mittel-punkt wie Anli-
egen des Umweltschutzes und Fragen des nachbarschaftli-
chen Engagements. Berlin lebt von der Vielfalt der hier 
wohnenden Menschen. Je größer das Verständnis fürein-
ander ist, je stärker die Neugier aus-geprägt ist, andere Kul-
turen und Lebensformen kennen und achten zu lernen, umso 
liebenswerter wird unsere Stadt.
Die Tage des Interkulturellen Dialogs leisten dazu ihren Be-
itrag. Ich bin sicher, diese Form der Begegnung hat Bestand 
und je mehr dabei mitarbeiten, umso größer wird der Erfolg.
In diesem Sinne lässt die hier vorgelegte Bilanz des Jahres 
2006 auf eine gelungene Fortführung in diesem Jahr hoffen. 
Ich wünsche viel Erfolg!
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ES GILT: MITEINANDER REDEN, STATT ÜBEREINANDER REDEN.

„Ohne sich kennen zu lernen, kann man sich nicht gegenseitig verstehen.“ 
(Zitat aus der Dialogrunde im Nachbarschaftshaus Neukölln)

In einem breiten Netzwerk haben  rund 40 Organisationen, darunter Quartiersmanagements, Selbstorganisationen 
von Migrant/innen, soziale Einrichtungen, Bezirksämter und Berliner Museen die Idee der Dialog-Tage aufgegriffen 
und in der Zeit vom 5. Oktober bis zum 3. November 2006 zu Dialog-Tischen eingeladen.   Ihr Bestreben war 
es, sich zu Gesprächskreisen zusammenzufinden und bestehende Fragen im stadtweiten oder nachbarschaftlichen, 
interkulturellen Miteinander anzusprechen. Mit der Einladung zum Dialog wandten wir uns aber auch an jene, die 
außerhalb der Szene von Migrations- und Integrationsprojekten ihre persönlichen Geschichten von Integration und 
Zusammenleben erzählen können.  Die Form des Dialogs orientiert sich an der Rotterdamer Idee vieler Rund-
er Tische an unterschiedlichen öffentlichen Orten. Sie ermöglicht es, Menschen zueinander zu führen, die sonst 
nicht miteinander ins Gespräch kommen. In diesem Jahr fand die Veranstaltungsreihe in Berlin zum vierten Mal 
statt und stand wiederum unter der Schirmherrschaft des Regierenden Bürgermeisters von Berlin, Klaus Wowereit. 
 An den über 40 Dialogveranstaltungen, die dezentral in fast allen Berliner Stadtteilen stattfanden und dem 
abschließenden Inter Dialog Fest waren insgesamt etwa 900 Berliner/innen beteiligt.  Dialogthemen wie 
„Schule in der Einwanderungsgesellschaft“, „Interkulturelle Öffnung der Ausländerbehörde“ und „Lebensräume 
gemeinsam gestalten – Umweltschutz und Interkulturalität“ spiegelten die lebensnahe Ausrichtung der Dialogrun-
den und die Heterogenität ihrer Zusammensetzung wider.

Eine Besonderheit war 2006 die erstmalige Verleihung des Inter Dialog Preises. Dieser wurde an eine Persönlichkeit 
aus Berlin verliehen, die sich durch ihr besonderes Engagement für den Interkulturellen Dialog in der Stadt aus-
zeichnet. Die Jury entschied, Gertrud Wagemann für ihre Arbeit, insbesondere für den von ihr entwickelten und 
gestalteten „Interkulturellen Kalender“ auszuzeichnen.

Die Erfahrungen aus den Dialog-Tagen – Zuspruch und aktive Beteiligung, aber auch Vorbehalte, Missverständnisse 
oder Skepsis hinsichtlich der Nachhaltigkeit – führten uns auch zur Auseinandersetzung mit der Frage: Bewegen 
wir etwas, wenn wir einfach nur miteinander reden?

Der „geschützte“ Dialog-Raum schuf eine offene, ungezwungene Atmosphäre, in der einander unbekannte Men-
schen schnell ins Gespräch kamen, Informationen aus anderen Praxisfeldern austauschten, Kontakte knüpften und 
nicht zuletzt Gelegenheit fanden, in den Dialog miteinander zu treten.  Nicht jede Gesprächsrunde endete 
mit „messbaren“ Ergebnissen in Form eines Maßnahmekatalogs oder mit Lösungsvorschlägen. Die Fragestellungen 
an den einzelnen Dialog-Tischen verdeutlichten vielmehr die unterschiedlichen Erwartungen an den Ausgang der 
Diskussion: Dialog als Möglichkeit für einen Erfahrungsaustausch innerhalb der Integrationsarbeit oder Dialog als 
Zielort für das Zusammentragen von Handlungsangeboten, die die Integrationsarbeit verbessern sollen.  Die 
Berliner Tage des Interkulturellen Dialogs 2006 boten beides. Der Bericht soll einen Eindruck von den vielfältigen 
Interpretationsformen eines Interkulturellen Dialogs in Berlin vermitteln. 

Wir dokumentieren vor allem die an den Dialog-Tischen formulierten „Botschaften“. Diese können unserem Ver-
ständnis nach Feststellungen, Forderungen, Fragen, Wünsche und Initiativen sein. Sie enthalten Anregungen zu der 
uns alle beschäftigenden Frage: Wie wollen wir jetzt und in Zukunft miteinander umgehen?  Sie verdeutli-
chen aber auch die vielfältigen Dimensionen des Integrationsbegriffs und der Integrationspraxis: ökonomisch, sozi-
al, politisch, rechtlich, kulturell und individuell. Integration ist ein Prozess, an dem die ganze Gesellschaft beteiligt 
ist und mit dem sich auch die ganze Gesellschaft verändert.

„Um einen Dialog zu führen, müssen wir bereit sein, zu lernen und uns zu öffnen, anderen zuzuhören und uns 
auf sie einzulassen.“ (Zitat aus dem Werkstattdialog: „Ausgrenzung unter Ausgegrenzten“)



0�
DER DIALOG

DER DIALOG
Mit dem Ziel, den Organisator/innen und Moderator/innen der Dialog-Tische Anregung und Orientierung im Hinblick 
auf eine mögliche Dialogform und damit verbundene Haltungen und Kompetenzen mit auf den Weg zu geben, haben 
die Initiator/innen der Berliner Tage des Interkulturellen Dialogs 2006 in Zusammenarbeit mit IKIB Interkulturelle Ko-
operation für ein internationales Berlin e.V. eine Einführung in die „Dialogmethode nach David Bohm“ angeboten.

Der Dialog soll es ermöglichen, gemeinsam mit anderen Menschen Erfahrungen, Wissen, Annahmen oder Perspe-
ktiven zu teilen und zu reflektieren. Dadurch können unterschiedliche Sichtweisen entwickelt, Ideen entfaltet oder 
das Verständnis für komplexe Fragen gewonnen werden. Vieles davon kann man alleine nicht erreichen. Der Begriff 
Dialog besteht aus den griechischen Begriffen „dia“ ([hin-]durch) und „logos“ (Wort, Sinn, Bedeutung). Dia-logos = 
fließen von Sinn. Im Sinne David Bohms (1917-1992) unterscheiden wir einen generativen (ohne vorgegebenes 
Thema) und einen themenzentrierten Dialog. Information und Wissen sollen frei fließen. Die unserem Denken zu-
grunde liegenden mentalen Modelle sollen erkundet und bewusst gemacht werden. Welche Prozesse, welche kul-
turellen Sicherheiten und Strukturen liegen unserem Denken, Fühlen, und Handeln zugrunde? Im Dialog sollen meh-
rere Perspektiven möglich sein, ohne Ablehnung oder Zustimmung. Das unterscheidet den Dialog von der Diskussion, 
die schnell zum verbalen Schlagabtausch wird. Im Dialog nach Bohm sitzt man im Kreis. So wird niemand bevorzugt 
und alle Teilnehmenden können sich sehen und miteinander in Kontakt treten. Im eigentlichen Sinne gibt es im Dialog 
keine feste Agenda und keine(n) Moderator(in). Aber gerade zu Beginn einer Dialoggruppe hat es sich als hilfreich 
erwiesen, eine erfahrene Dialogbegleitung zur Seite zu haben. Bewährt hat sich auch die Benutzung eines „talking 
sticks“ und einer Klangschale. Als talking stick kann man jeden Gegenstand nehmen, der gut in der Hand liegt, z.B. 
einen Redestein. Er liegt zu Beginn des Dialogs in der Mitte des Tisches. Nur diejenige Person, die den Stein in der Hand 
hält, darf reden. Diese kleine Regel hat mehrere Effekte: Zum Beispiel die Verlangsamung, dadurch dass der Stein erst 
wieder in die Tischmitte zurück zu legen ist, bevor eine andere Person ihn ergreifen kann. Und für den gerade Reden-
den wird das Sprechen zur bewussten Handlung. Hinzu kommt, dass er sich nicht hetzen muss, da er nicht unterbro-
chen wird, so lange er den Redestein in der Hand hält. Die Klangschale „läutet“ den Dialog ein und aus. So lange ihr 
Klang gehört wird, stimmt man sich still auf die kommenden 120 Minuten ein. Man kann die Klangschale auch be-
nutzen, um sich während eines intensiven Dialogs eine Denkpause zu gönnen. Schlägt ein Dialogteilnehmer die 
Schale, pausiert der Dialog, solange sie erklingt. 

Haltungen und Kompetenzen beim Dialog  nach David Bohm
1. Haltung eines Lernenden verkörpern 
2. Radikaler Respekt 
3. Offenheit 
4. Von Herzen sprechen 
5. Zuhören 
6. Verlangsamung 
7. Die eigenen Annahmen in der Schwebe halten 
8. Produktives Plädieren 
9. Eine erkundende Haltung üben 
10. Das eigene Denken beobachten 

Bohm David (1998): Der Dialog. Das offene Gespräch am Ende der Diskussionen. Stuttgart, Klett-Cotta. 
Hartkemeyer, Martina & Johannes F. und L. Freeman Dhority (1998): Miteinander Denken. Das Geheimnis des 
Dialogs. Stuttgart, Klett-Cotta. 
Hartkemeyer, Martina & Johannes F. (2005): Die Kunst des Dialogs – Kreative Kommunikation entdecken. 
Erfahrungen – Anregungen – Übungen. Stuttgart, Klett-Cotta. 
Isaacs, William (1999): Dialogue and the Art of Thinking Together. A Pioneering Approach to Communicating in 
Business and in Life. New York, Random House. 
Kahane, Adam (2004): Solving tough problems. An open way of talking, listening, and creating new realities. San 
Francisco, Berett-Koehler. 

© Handout Dialogeinführung – 27. Sept. 2006 | Vivian Glassman | mail@vivianglassman.de 
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INTEGRATION, IDENTITÄT UND PARTIZIPATION

5.10.06	 17.00 Uhr
Veranstalter: 	 Europäisches Integrationszentrum (EIZ) e.V., ARiC Berlin e.V.

DIE NEUEN DEUTSCHEN STAATSBÜRGER/INNEN IN EUROPA

Info: 	 Das neue, am 1. Januar 2005 in Kraft getretene Mikrozensusgesetz erlaubt die Frage nach 	
	 der Herkunft. Bisher unterschied man nur nach In- und Ausländer/innen. 13 Prozent der Ber-	
	 liner/innen sind Ausländer/innen. Dazu kommen weitere zwölf Prozent Deutsche mit 
	 Migrationshintergrund. In dieser Runde wurde die Frage thematisiert, ob diese erhobenen 
	 statistischen Daten für eine zukünftige und vernünftige Arbeit sowie für den Umgang mit 
	 den bereits integrierten und den neuen Einwanderern und Einwanderinnen ausreichen.

Moderation: 	 Simone Wiegratz 
	 Gast: Christa Müller, Mitglied des Präsidiums des Abgeordnetenhauses

Ort: 	 Abgeordnetenhaus, Raum 388, Niederkirchnerstr. 5, 10117 Berlin

Botschaften:	 1. Wir müssen eine gemeinsame Ebene für einen Dialog auf Augenhöhe schaffen, in der 
	 	 wir miteinander und nicht mehr übereinander reden.
	 2. Wir sollten offen und sensibel sein für die Lebensweisen und Lebenshaltung der 
	 	 „anderen“, um im gegenseitigen Austausch neue Eindrücke dazu zu gewinnen und so 
	 	 unser individuelles Leben bereichern zu können.
	 3. Die sozialen Probleme, die alle Kulturen betreffen, können nur gemeinsam bekämpft 
	 	 werden und dürfen nicht auf die Einwanderung geschoben werden.
	 4. Das Grundgesetz, das eine Diskriminierung aufgrund des Geschlechts, der Rasse und 
	 	 Religion verbietet, muss für alle gelten, die hier leben.

12.10.06,	 19.00 Uhr
Veranstalter: 	 Der Geistige Rat der Baháí in 
	 Berlin-Friedrichshain-Kreuzberg

WORKSHOP: INTERKULTURELLE KOMPETENZ: 
„SCHAU MIR IN DIE AUGEN...“

Info:	 In den Bahá´í- Gemeinden engagieren sich 
	 Menschen aus vielen verschiedenen Ländern. 
	 Vielfalt ist gewünscht und wird gefördert, ob-
	 gleich es bisweilen nicht einfach ist, die unter-
	 schiedlichen Bedürfnisse und kulturellen Wert-
	 setzungen in Harmonie zu bringen. Der Work-
	 shop sensibilisierte mittels theoretischer Im-
	 pulse, Zitate aus den Heiligen Schriften der Bahá`í
	 und praktischen Übungen und deren Reflexion.

Moderation: 	 Ruth Grünbaum, Psychotherapeutin
	 Peter Amsler, Menschenrechtsbildungsreferent

Ort: 	 Bahá‘í Büro Berlin, Haus der Demokratie und Menschenrechte, Greifswalder Str. 4, 
	 10405 Berlin-Prenzlauer Berg

Botschaften:	 1. Die Erde ist ein Land und alle Menschen seine Bürger.
	 2. Vielfalt und Unterschiedlichkeit sollten als Bereicherung erlebt werden und Offenheit und 
	 	 Neugierde bewahrt werden.
	 3. Die Menschen sollten kulturelle Kompetenz als Haltung entwickeln und als eigenes Ziel verfolgen.
	 4. Die Menschen sollten von anderen Kulturen erfahren wollen, andere Kulturen 
	 	 akzeptieren und aus Liebe heraus handeln.



0�
DIE DIALOGTISCHE  |  INTEGRATION, IDENTITÄT UND PARTIZIPATION

22.10.06	 18.00 Uhr
Veranstalter:	 Allmende e.V.

WER SIND WIR? MIGRANT/INNEN ODER DEUTSCHE?
Info:	 In diesem Kreis wurde die Identitätsfrage von Migrant/innen thematisiert und diskutiert, inwiefern 
	 die in Frage gestellten Identitäten bei der Werte- und Kulturvermittlung eine Rolle spielen. 

Moderation: 	 Jana Otto

Ort: 	 Allmende e.V., Vereinsraum, Kottbusser Damm 25/ 26, 10967 Berlin-Kreuzberg

Botschaften:	 1. Gemeinsam für Gerechtigkeit und gleichberechtigte Bedingungen eintreten. 
	 2. Gegenseitige Toleranz, gemeinsames Formulieren von Bedürfnissen und  Respekt sind notwendig.
	 3. Eine restriktive Gesetzgebung dient nicht der Integration – rechtliche und soziale Ungleich-
	 	 heiten abschaffen. 
	 4. Die ökonomische Gesellschaft führt zu keiner humanen Gesellschaft, wir brauchen mehr 
	 	 Menschlichkeit statt Leistungsfähigkeit. 
	 5. Gastfreundschaft – will ich das teilen, was ich habe?
	 6. Wir sollten alle Interesse haben, uns gegenseitig zu begegnen, ob wir es nun Integration 
	 	 oder anders nennen. 
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23.10.06	 18.00 Uhr
Veranstalter: 	 Bezirksamt Mitte/Migrationsbeauftragter, ARiC Berlin e.V.

WAS IST INTEGRATION? KANN MAN INTEGRATION DEFINIEREN?
Info:	 In dieser Dialogrunde wurde folgenden Fragen nachgegangen:
	 Kann man Integration definieren und wenn ja, was beinhaltet sie in welchen Bereichen? 
	 Wenn nicht, warum wird das Wort „Integration“ trotzdem benutzt? Gibt es Alternativen dazu?
	 Können Grundrechte bzw. Menschenrechte ein besserer oder anderer Ausgangspunkt sein? 
	 Also: Gleiche Rechte statt Integrationsrhetorik?

Moderation: 	 Anna Royon-Weigelt (Centre Francais Berlin)

Ort: 	 Rathaus Tiergarten, Kleiner Rathaussaal, Mathilde-Jacob-Platz, 10551 Berlin-Tiergarten

Botschaften:	 1. Wenn man über etwas diskutieren möchte, braucht man Begriffe. Man sollte zu einem 
	 	 Konsens kommen, egal wie der Begriff heißt.
	 2. Brücken sind notwendig. Für die Integration ist wichtig, dass sowohl die positiven als 
	 	 auch die negativen Seiten der Gesellschaft betrachtet werden.
	 3. Das Wort „Teilhabe“ könnte zum Beispiel in der Projektarbeit mit Jugendlichen ein 
	 	 geeigneterer Begriff sein als „Integration“.
	

25.10.06	 18.00 Uhr
Veranstalter:	 itXnetz-berlin/Der regionale Branchendienst für die IT- und Medienberufe.

MIGRANT/INNEN UND NEUE MEDIEN. ZUHAUSE IM WORLD WIDE WEB?

Info:	 An diesem Abend diskutierten wir mit jungen Menschen aus verschiedenen Ländern, die in der
	 Medienwelt zu Hause sind oder mit Neuen Medien arbeiten, über ihre Erfahrungen. Welche 
	 Bedeutung haben Neue Medien und das World Wide Web für Migrant/innen? Eingeladen 
	 waren Medienschaffende und -künstler/innen aller Genres und Interessierte zu einem offenen 
	 Dialog und Erfahrungsaustausch.

Moderation: 	 Nina Korolewski

Ort: 	 Berliner Technische Kunsthochschule. Hochschule für Gestaltung (FH), 
	 Bernburger Str. 24-25, 10963 Berlin

Botschaften:	 1. Wir sind alle anders. Die Menschen sind vielfältig, mit unterschiedlicher sozialer und kulturel-
	 	 ler Prägung, mit unterschiedlichem Glauben, unterschiedlicher Hautfarbe, unterschiedlicher 
	 	 Kleidung. Die Menschen sind bunt. 
	 2. Diese Vielfältigkeit ist eine Bereicherung für uns alle. Das sollte auch von allen in dieser Weise 
	 	 verstanden werden.
	 3. Die Berliner/innen sollten Toleranz lernen und Geduld.
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30.10.06	 16.30 Uhr
Veranstalter: 	 Migrationsrat Berlin-Brandenburg e.V., VIA-Regionalverband Berlin -Brandenburg e.V. , 
	 Landesbeirat für Integration und Migration, Helle Panke e.V.

WERKSTATTDIALOG: POLITISCHE PARTIZIPATION VON MIGRANTINNEN 
UND MIGRANTEN AUF KOMMUNALER EBENE

Info:	 Das Thema Migration und Integration von Migrant/innen wird auf Bundesebene diskutiert. In 
	 den politischen Debatten wird vor allem davon ausgegangen, dass zunächst Migrant/innen 
	 Leistungen zur Integration zu erbringen haben. Weniger wird allerdings diskutiert, welche 	
	 praktischen Chancen sie zur Partizipation an der Gestaltung unserer Gesellschaft haben. Partizi-
	 pation der Migrant/innen wird beispielsweise im Berliner Integrationskonzept als ein wesent-
	 liches Moment im Gesamtgeschehen „Integration“ benannt – wie aber sieht Partizipation 
	 praktisch aus? Migrantenorganisationen, Gewerkschaften und andere demokratische Organi-
	 sationen haben sich Gedanken zu den Möglichkeiten und Instrumenten der politischen Teilhabe
	 von Migrant/innen in unserer Stadt gemacht. Wichtigstes Instrument sind derzeit die Beiräte für 
	 Integration bzw. Migrantenbeiräte (früher Ausländerbeirate). Aber sind diese wirksam genug, 
	 die Interessen der Bevölkerung mit Migrationshintergrund in das politische Geschehen einzu-
	 bringen, bieten sie Möglichkeiten der Beteiligung in der politischen Gestaltung Berlins? Welche 
	 Möglichkeiten kommunalpolitischer Beteiligung gibt es darüber hinaus oder sollte es geben? 
	 Ist nicht angesichts neuer Instrumente kommunaler Selbstverwaltung (Bürgerbeteiligung, Bür-
	 gerbegehren, Bürgerhaushalt) auch die Frage des kommunalen Wahlrechts für Migrant/innen 
	 neu zu diskutieren? Diese Fragen standen im Mittelpunkt des Dialogtisches.

Moderation:	 Dr. Mehmet Alpbek 

Ort: 	 Werkstatt der Kulturen, Seminarraum 1, Wissmannstrasse 32, 12049 Berlin-Neukölln

Botschaften:	 1. Wir brauchen das kommunale Wahlrecht für Drittstaatenangehörige, um die politische 
	 	 Partizipation von Migrantinnen und Migranten zu verbessern. 
	 2. Die Honorierung der ehrenamtlichen Mitglieder der Migrantenbeiräte muss durchgesetzt 
	 	 werden, um die aufgewendete Zeit und Kraft anzuerkennen.
	 3. Die Aufforderung an alle, die sich engagieren: Nicht aufgeben!
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2.11.06	 16.00 Uhr
Veranstalter: 	 Mobiles Beratungsteam „Ostkreuz“ für Demokratieentwicklung, 
	 Menschenrechte und Integration der Stiftung SPI Berlin

SCHWARZ-ROT-GOLD: PATRIOTISMUS IN DER EINWANDERUNGSGESELLSCHAFT

Info:	 In Fachdiskursen tauchen „Neue Deutsche“ und „Andere Deutsche“ auf, wo bislang über-	
	 wiegend von „Migrant/innen“ und früher von „Ausländer/innen“ gesprochen wurde. Mit 
	 der akademischen Debatte können wenig Menschen in Deutschland etwas anfangen 
	 – mit der Frage nach Identitäten und Heimat schon mehr. Zur Fußball-WM im eigenen (!) 
	 Land wehten schwarz-rot-goldene Fahnen und Wimpel in Kreuzberg und Neukölln – häufig
	 neben der Fahne der Türkei und anderer Staaten am selben Auto oder aus derselben 
	 Wohnung. Was ist heute „deutsch“ – und wer kann, darf, soll (wie) dazu stehen?

Moderation: 	 Carl Chung

Ort: 	 Deutscher Bundestag, Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Botschaften:	 1. Wer bestimmt, wer wir sind?
	 2. In welche wie auch immer definierte Gesellschaft wollen sich die Menschen in 
	 	 Deutschland integrieren?
	 3. Es gibt einen Bedarf an einem gemeinschaftsstiftenden Wertekonsens der in 
	 	 Deutschland lebenden Menschen.
	 4. Es gibt nach dem Dialog viel mehr Fragen, da sich in der Diskussion die Dimension 
	 	 des Themas nur erahnen lässt.

23.11.06		  16.00 Uhr
Veranstalter: 	 	 Babel e.V.

SOZIALE UND BERUFLICHE INTEGRATION DER MIGRANT/INNEN 
IN DER GESELLSCHAFT

Info:		  Diese Dialogrunde ging der Frage nach, welche Angebote es für die Integration der 
	 	 Migrant/innen gibt und inwieweit diese Angebote von den Migrant/innen genutzt 
	 	 werden. Es wurde auch über die bedarfsgerechte Angebotsstruktur, Probleme und 
	 	 Lösungswege diskutiert. Dabei wurde auch über die Erfahrungen der Träger und Modell-
	 	 projekte in Marzahn-Hellersdorf berichtet.

Moderation: 	 	 Dorothea Törne

Ort:		  Babel e.V. ( Haus Babylon im Raum des Schulprojektes )
	 	 Klausdorfer Str. 8, 12629 Berlin-Marzahn

Botschaften: 	 	 1. Die Integration für Migranten zu erleichtern, ist eigentlich eine Pflicht für die Gesell-
	 	 	 schaft. Unter den gegenwärtigen Bedingungen der Ausdifferenzierung der ausländer-
	 	 	 rechtlichen Anforderungen an verschiedenen Zielgruppen wird die Integration aber 
	 	 	 deutlich erschwert. Wenn man sich als multikulturelle Gesellschaft bekennt, müssen auch 
	 	 		 die Voraussetzungen für die Eingliederung konsequent durchgesetzt werden, ohne 
	 	 		 jemanden auszugrenzen. 
	 	 2. Theoretiker und Praktiker, wie aus dieser Runde erkennbar, sollten einmal zusammen- 
	 	 		 arbeiten, da allein die Theorie keine Ergebnisse bringe. 

DIE DIALOGTISCHE  |  INTEGRATION, IDENTITÄT UND PARTIZIPATION
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INTEGRATION IM KIEZ

27. und 28.10.06
Veranstalter: 	 Helle Panke e.V., ARiC Berlin e.V.

WER LOTST WEN UND WIE WOHIN? 
NACHBARSCHAFTS- UND INTEGRATIONSLOTS/INNEN IN BERLIN
PROJEKTANSÄTZE / PRAXIS / PERSPEKTIVEN 

Wochenendseminar und Salon interkulturell
Ort: Nachbarschaftshaus Prinzenallee 58D, 13359 Berlin-Wedding

Resümee
Die Teilnehmer/innen und Vertreter/innen verschiedener Berliner Projekte für Nachbarschafts- und Integrations-
lots/innen konnten ihre Erfahrungen in der Vermittlungsarbeit und der Aktivierung in den MigrantInnencommu-
nities austauschen, in einen Dialog mit weiteren Gesprächspartner/innen treten und ihre Botschaften an Politik 
und Verwaltung formulieren.    Es wurden verschiedene Projektansätze sowie Praxiserfahrungen in Berliner 
Projekten vorgestellt. Man kann von etwa 500 verschiedenen Lots/innen und Vermittler/innen in den letzten 
Jahren in Berlin ausgehen. Die Aufgaben der Lots/innen umfassen die Vermittlung zwischen Schule und Familie, 
zu den Eltern, Wissensvermittlung, die niedrigschwellige Beratung, Konfliktprävention, Orientierungskurse und 
Ausbildungsplatzvermittlung sowie Veranstaltungen zu den Themen Schulden und häusliche Gewalt.   In 
einem zweiten Schwerpunkt ging es um die kontroverse Frage der Etablierung eines Berufsbildes. In Berlin liegt 
die Orientierung auf Grund der Arbeitsmarktsituation bisher auf dem Schwerpunkt Ehrenamt und Nebentätig-
keit, bzw. der Projektförderung in ABM, MAE und mit Mitteln aus dem Fonds „Soziale Stadt“. Zustimmung fand 
aber auch der Ansatz, in Berlin ein abgestimmtes Qualifikationsprofil zwischen den verschiedenen Behörden und 
Projektträgern zu entwickeln.   Mehr in der Dokumentation des Workshops: www.aric.de
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Dialogtisch	 1
27.10.06	 14.00 Uhr

„MÄDCHEN FÜR ALLES“ ODER „BRÜCKENBAUER“? 
ERWARTUNGEN AN DIE ARBEIT / SELBSTVERSTÄNDNIS ALS LOTSINIMITTLERIN

Moderation:	 Elena Brandalise, Ethnologin, Trainerin

Botschaften:	 1.	die Tätigkeit als LotsIn sollte innerhalb ihrer Grenzen, Möglichkeiten und Belastungen 
	 	 kritisch reflektiert werden, d.h. für die LotsInnen auch außerhalb der MAE-Maßnahmen 
	 	 Anschluss an Arbeit zu suchen 
	 2.	Supervision in der Arbeit der LotsInnen ist wünschenswert und wurde als Bedarf geäußert
	 3.	Nachhaltigkeit durch Sicherung der Qualität der Leistungen und der Einsetzbarkeit von 
	 	 erfahrenen Kräften im Quartier (mind. 1 Jahr) sollte nicht nur im Rahmen der Regelangebote
	 	 stattfinden. Ein wichtiges Feld ist z.B. die Schule.
	 4.	Es ist notwendig die Finanzierung von Maßnahmen im Jahr 2008 durch die Bundesagentur 
	 	 zu sichern.
	 5.	Im Allgemeinen gelten die Vernetzung unter den Projekten in den Stadtteilen und der 
	 	 Austausch unter den Bezirksämtern als förderlich für die Aktivierung. 

Dialogtisch	 2 
27.10.06	 14.00 Uhr

WIE VIEL PROFESSIONALITÄT MUSS SEIN? QUALIFIKATIONSANGEBOTE 
FÜR LOTSINNEN IM VERGLEICH

Moderation:	 Toan Nguyen, Diplompolitologe, ADNB 

Botschaften:	 1.	Alle Seiten (wenn Menschen sich über die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Seite von-
	 	 einander abgrenzen) müssen bereit sein, von den anderen zu lernen und sich gegenseitig 
	 	 zuzuhören.
	 2.	Die Lotsenarbeit ist wichtig und soll fortgeführt werden. Die Rahmenbedingen der Lotsen-
	 	 arbeit sollen sich nicht verschlechtern. – Anerkennung der Lotsenarbeit –
	 3.	Lots/innen sollen ihre Arbeit nicht zu einem Hungerlohn ausführen. Es müssen adäquate 
	 	 finanzielle Rahmenbedingungen geschaffen werden.
	 4.	Es muss Weichenstellungen auf kommunalpolitischer Ebene geben. 

Dialogtisch 3
27.10.06	 14.00 Uhr

QUALIFIZIERT UND ERSTERPROBT: 
HABEN LOTSINNEN CHANCEN AUF EINE BERUFLICHE INTEGRATION?

Moderation:	 Susanne Vogel, Beraterin, Supervisorin

Botschaft:	 1.	Wichtig sind die Bündelung, der Austausch und die Fachdiskussion zwischen den Projekt-
	 	 trägern mit dem Ziel einer gemeinsamen Linie. Dabei sollte geklärt werden, ob in Abwägung
	 	 der Durchsetzungspotentiale ein neues Berufsbild des/der IntegrationslotsIn zu entwickeln 
	 	 wirklich sinnvoll ist, oder ob besser die einzelnen Träger auf Bezirksebene in Berlin ent-
	 	 sprechend ihrer Projektressourcen via MAE/ABM den erreichten Status Quo erhalten sollten. 
	 	 Die Darmstädter Erfahrungen betr. Berufsbild IntegrationsassistentIn könnten hier richtung
	 	 weisend sein.

DIALOGTISCHE  |  INTEGRATION IM KIEZ
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30.10.06	 17.00 Uhr
Veranstalter: 	 Quartiersmanagement Körnerpark

MITEINANDER, STATT ÜBEREINANDER REDEN

Info:	 Der Dialogtisch begann mit einer Theateraufführung der Jugendgruppe Mobiles Art 
	 Emsemble aus dem MAE-Projekt „Mach Mit“ mit dem Titel „BrainForest“. Im Anschluss 
	 diskutierten Migrant/innen und Vertreter/innen aus dem öffentlichen Leben die verschie-
	 denen Ebenen der Integration. Statt nur über die Möglichkeiten der Integration zu reden, 
	 tauschten sich die Teilnehmer praktisch mit Migrant/innen zum Thema aus. Ihre Erfahrungen 
	 können ein Anreiz bei der Suche nach neuen Ideen für ein gelungenes Miteinander in 
	 Berlin sein. 

Seminarleitung:	Karin Hopfmann

Moderation: 	 Fadi Saad

Ort: 	 Nachbarschaftshaus Neukölln e.V., Schierker Strasse 53, 12051 Berlin-Neukölln

Botschaften: 	 1. Die Zusammenarbeit zwischen Kita, Schule und Eltern sollte intensiver und aktiver 
	 	 gestaltet werden, um so die Wichtigkeit der Bildung hervorzuheben. 
	 2. Um einer gelungenen Integration näher zu kommen, müssen wir mehr von einander/
	 	 übereinander lernen, z.B. durch gemeinsame Projekte/Begegnungen. 
	 3. Mehr Arbeitsplätze schaffen mehr Chancengleichheit. 

31.10.06	 16.00 Uhr
Veranstalter: 	 Bezirksamt Treptow-Köpenick, Dialog abw e.V., ISA e.V.

ERFOLGE UND PERSPEKTIVEN DER INTEGRATIONSARBEIT IM 
BEZIRK TREPTOW-KÖPENICK

Info:	 Wo steht der Bezirk in seinen Bemühungen um eine erfolgreiche Integration von Migrant/
	 innen? Auf welche Erfolge können wir verweisen und an welchen Stellen ist Handeln 
	 erforderlich? Diese Fragen wurden unter dem Aspekt des Zusammenlebens von Einwan-
	 derern und Einheimischen am Dialogtisch angesprochen. Zur Teilnahme waren 
	 Migrant/innen und andere interessierte Bewohner/innen, Vertreter/innen von Projekten, 
	 Bezirksamt und Politik herzlich eingeladen.

Moderation:	 Tanja Berg

Ort: 	 Selbsthilfezentrum „Punto Común“, Mathildenstraße 2, 12549 Berlin-Oberschöneweide

DIALOGTISCHE  |  INTEGRATION IM KIEZ



15
DIALOGTISCHE  |  INTEGRATION IM KIEZ

1.11.06	 13.00 Uhr
Veranstalter: 	 Arbeiterwohlfahrt (AWO)/ 
	 Begegnungszentrum Kreuzberg

GEMEINSAM HANDELN IM KIEZ –
„BUNTES KREUZBERG“ UND ANDERE NACHBARSCHAFTSAKTIONEN

Info:	 „Buntes Kreuzberg“ ist eine Nachbarschaftsaktion des AWO Begegnungszentrums, welche seit 
	 2001 durchgeführt wird. Viele Kreuzberger/innen, die gerne hier wohnen und sich in ihrem 
	 Bezirk wohl fühlen, sind auch bereit sich für ihr Umfeld zu engagieren. Teilnehmer/innen des 
	 Dialogtisches berichteten, warum sie sich engagieren und welche Erfahrungen sie miteinander 
	 gemacht haben.

Moderation: 	 Ben Eberle, Filiz Müller-Lenhartz 

Ort: 	 AWO Begegnungszentrum, Adalbertstraße 23a, 10997 Berlin-Kreuzberg

Botschaften:	 1. Engagement für andere bringt Sinn ins Leben, schafft Kontakte, Kommunikation und 
	 	 zwischenmenschliche Wärme. Wer gibt, bekommt auch etwas zurück.
	 2. Gemeinsames Handeln baut Vorurteile ab. Wenn Kinder unterschiedlicher Herkunft 
	 	 zusammen aktiv sind und an einem gemeinsamen Ziel arbeiten (Beispiel Sport), bauen 
	 	 sich erst gar keine Vorurteile auf.
	 3. Es ist wichtig, Anlässe zu schaffen, bei denen Menschen aus der Nachbarschaft unter-
	 	 schiedlicher Herkunft und unterschiedlicher Generationen zusammenkommen.
	 	 Menschen müssen die Möglichkeit haben, von diesen Anlässen zu erfahren. Wichtig 
	 	 ist daher ein guter Informationsfluss. Migrant/innen sind mit den Verhältnissen im 
	 	 Aufnahmeland oft nicht vertraut und besonders darauf angewiesen, dass solche 
	 	 Informationen sie erreichen. 
	 4. Nicht erst abwarten, bis andere den ersten Schritt tun! Jeder kann Gleichgesinnte 
	 	 suchen und aktiv werden. Gemeinsam lässt sich vieles durchsetzen und erreichen!	
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INTERKULTURELLE ÖFFNUNG DER VERWALTUNG

17.10.06	 15.00 Uhr
Veranstalter:	 Helle Panke e.V., ARiC Berlin e.V.

INTERKULTURELLE ÖFFNUNG DER AUSLÄNDERBEHÖRDE
Info:	 In dieser Dialogrunde wurden Fragen nach den Zielstellungen der „Servicebehörde für Zu-
	 wanderer und Flüchtlinge“ thematisiert und diskutiert. Welche Veränderungen wurden im 
	 Rahmen der interkulturellen Öffnung in der Ausländerbehörde umgesetzt? Außerdem erör-	
	 terten die Teilnehmer, wie sich bürgerfreundlicher und kundenorientierter Service messen 
	 lassen kann. Was können interkulturelle Fortbildungen der Mitarbeiter/innen bewirken? Die 
	 Leiterin der Berliner Ausländerbehörde und einige Mitarbeiter/innen waren im Gespräch mit 
	 Kunden/innen, mit Mitarbeiter/innen aus Beratungsstellen und Migrantenorganisationen. 

Moderation: 	 Elisabeth Schwarzer

Ort: 	 Stadthaus Lichtenberg, Türrschmidtstrasse 24, 10317 Berlin-Lichtenberg

Botschaften: 	 1. In der Ausländerbehörde tätige Polizeibeamt/innen sollten in ihrer Funktion klar 
	 	 erkennbar sein.
	 2. Die Erhöhung von interkultureller Beratungskompetenz und Empathiefähigkeit bei 
	 	 den Mitarbeiter/innen der Ausländerbehörde ist wünschenswert. In diesem Zusammen-
	 	 hang wären Fortbildungen (Teamentwicklung, Supervision) hilfreich.
	 3. Großzügige Bleiberechtsregelungen sind für die betroffenen Personen in Berlin sehr 
	 	 wichtig. Die Umsetzung des One-Stop-Government-Konzepts sollte für die Kund/innen 
	 	 von Nutzen sein.

	 Es ist notwendig, das Projekt der interkulturellen Öffnung der Ausländerbehörde über
	 das Jahr 2006 hinaus fortzusetzen.
	 Die Teilnehmenden haben den Wunsch, dass die gegenwärtig an zwei Standorten befindliche 
	 Ausländerbehörde ein gemeinsames Dienstgebäude erhält. Dann sollte es eine Servicesituation 
	 wie bereits am Hauptsitz geben.

1.11.06 	 10.00 Uhr
Veranstalter: 	 Bezirksamt Pankow/die Beauftragten für Migration, Gleichstellung und lokale Agenda

WIE WILLKOMMEN SIND UNSERE KUNDINNEN UND KUNDEN?
Info:	 Bürger/innen in der öffentlichen Verwaltung: Wie willkommen sind sie und wie begegnen wir 
	 ihnen als Verwaltungsmitarbeiter/innen: unvoreingenommen, hilfreich und freundlich? Was ist 
	 mit jenen, die Hilfe benötigen wie junge Mütter mit Kleinstkindern, Migrant/innen mit Ver-
	 ständigungsproblemen, ältere Bürger? Welche Atmosphäre und Kommunikationskultur finden 
	 sie alle vor und welchen „äußeren Eindruck“ haben sie von der Verwaltung? Darüber wurde in 
	 dieser Dialogrunde diskutiert.

Moderation: 	 Kathrin Gerlof

Ort: 	 Rathaus Pankow, Raum 219, Breite Strasse 24a-26, 13187 Berlin-Pankow

Botschaften:	 1. Wir müssen eine Sensibilität im Umgang miteinander entwickeln, damit Ängste und 
	 	 Hemmungen gegenüber Behörden abgebaut werden können.
	 2. Größere Verlässlichkeit und Durchlässigkeit an den Schnittstellen der Kontakte 
	 	 zwischen Verwaltung und Communities sind wichtig für einen kontinuierlichen Dialog.
	 3. Schnittstellenbezogene bzw. abteilungsbezogene Dialogrunden, die regelmäßig statt-
	 	 finden, verbessern auch die Kommunikation innerhalb der Verwaltung.
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ZUSAMMENLEBEN GEMEINSAM GESTALTEN

19.10.06	 17.00 Uhr
Veranstalter:	 Mobiles Beratungsteam „Ostkreuz“ für Demokratieentwicklung, 
	 Menschenrechte und Integration der Stiftung SPI Berlin

MOSCHEENBAU IN BERLIN
Info:	 Der Bau von Gebetshäusern religiöser Minderheiten – insbesondere von Moscheen – ist 	
	 immer wieder Anlass für heftige Debatten. Ein Moscheebauprojekt wirft Fragen auf: Was 	
	 für eine Gruppierung steht hinter dem Bauvorhaben? Häufig gehen Ängste vor islami-	
	 stischen Hasspredigern und „Parallelgesellschaften“ in eine allgemeine Ablehnung „der 	
	 Muslime“ über. Viele Muslime sehen sich dadurch einem „undifferenzierten Generalver-	
	 dacht“ ausgesetzt. Es scheint Bedarf für eine Diskussion zu geben, was Menschen mit 	
	 unterschiedlichen Hintergründen an Fragen, Bedenken, Erfahrungen und Ansprüchen mit 	
	 dem Bau von Moscheen verbinden.

Moderation:	 Carl Chung

Ort:	 MBT „Ostkreuz“, Schönhauser Allee 73, 10437 Berlin-Prenzlauer Berg

Botschaften:	 1. Die Religionsfreiheit ist nach Maßgabe der Verfassung und der Gesetze für alle im 
	 	 gleichen Maß zu gewährleisten.
	 2. Moscheen können als konkrete Symbole der Vielfalt und Orte der Begegnungen zu 
	 	 Toleranz und der Fähigkeit im Umgang mit Vielfalt beitragen.
	 3. Nicht eine einzelne Religion ist das Problem, sondern das ungeklärte Selbstbild der 
	 	 (deutschen) Gesellschaft.
	 4. Die kulturelle und religiöse Vielfalt sollte in allen Bereichen des öffentlichen Lebens 
	 	 sichtbarer werden.
	 5. Personen des öffentlichen Lebens sind aufgefordert, sich für die Stärkung von 	
	 	 Toleranz und gegenseitigem Respekt in einer offenen Gesellschaft einzusetzen.

30.10.06	 19.00 Uhr
Veranstalter: 	 Lokale Agenda 21 Berlin /Fachforum „Berlin in der Märkischen Landschaft“

LEBENSRÄUME GEMEINSAM GESTALTEN – UMWELTSCHUTZ UND 
INTERKULTURALITÄT
Info:	 Einwanderer und Flüchtlinge können und sollten stärker als bisher in Aktivitäten des Natur- und
	 Umweltschutzes einbezogen werden. Sie haben durch ihre Herkunft oft eigene Zugänge zum 
	 Thema und auch besonderen Bedarf, da sie relativ häufiger in stärker belasteten Stadtgebieten
	 von geringerer Umweltqualität leben. Diese Diskussionsrunde beschäftigt sich mit der Frage, 
	 welche Chancen interkulturelle Zusammenarbeit für eine Belebung von Naturschutz- und 
	 Umweltaktivitäten in Berlin bietet.

Moderation: 	 Hartwig Berger, Gerda Münnich

Ort: 	 Torhäuschen am Großen Stern/Agenda 21-Projektraum, 
	 Strasse des 17. Juni /Ecke Spreeweg, 10785 Berlin-Tiergarten
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31.10.06	 16.00 Uhr
Veranstalter: 	 ARiC Berlin e.V., Fachforum Eine Welt der Lokalen Agenda 21, IZT

WERKSTATTDIALOG: ZUKUNFTSFÄHIG GESTALTEN – ZUKUNFT MITGESTALTEN
Info:	 Unter diesem Motto hat das Berliner Abgeordnetenhaus die Lokale Agenda 21 für Berlin im 
	 Juni 2006 beschlossen. Sie bildet damit eine der Leitideen zur zukunftsfähigen und nach-
	 haltigen Gestaltung Berlins. Es geht um eine lebenswerte Gesellschaft, in der niemand aus-
	 gegrenzt wird und möglichst viele eine Chance bekommen. Seit 2005 gibt es das Berliner 
	 Integrationskonzept, landesweite und bezirkliche Programmaktivitäten sind im Gange. In dieser 
	 Dialogrunde gab es einen Austausch zu folgenden Fragen: Welche Chancen bieten dabei die 
	 Ansätze der Lokalen Agenda 21 für Berlin? Haben alle Akteure bereits voneinander Kenntnis 
	 bzw. sind sie bereits vernetzt? Haben Migrant/innen Interessen artikulieren und einbringen 
	 können? Welche Handlungsfelder und Handlungsziele sind für einen gewünschten erfolg-
	 reichen Integrationsprozess zu definieren? 

Moderation: 	 Simone Wiegratz

Ort: 	 Werkstatt der Kulturen, Wissmannstrasse 32, 12049 Berlin-Neukölln

Botschaften:	 1. Wir können auch von dem orientalischen Stolz lernen, da wir diesen teilweise schon 
	 	 verlernt haben und „auf hohem Niveau“ jammern.
	 2. Guter Ansatz, dass man auch von Migrant/innen lernen kann, da auch Deutsche Defizite haben.
	 3. Interkulturelle Kommunikation ist das Wichtigste, weil man sich darüber klar werden muss, 
	 	 wie man über verschiedene Kulturen hinweg kommunizieren kann. Das ist im Unterneh-
	 	 mensbereich gerade im Kommen und daraus kann man auch lernen.
	 4. Dialogtische sollten im Bildungsbereich angeboten werden. Außerdem müssten weitere
	 	 konstruktive Kommunikationsformen gefunden und Gesprächstrainings durchgeführt 
	 	 werden.
	 5. Wir sollten versuchen, Dinge zu finden, die Spaß machen und zur Lebensqualität beitragen.

Botschaften: 	 1. Flächen in Berlin schaffen, z.B.: eine grüne Fläche für Migranten im Zentrum von Marzahn, 
	 	 interkulturelle Gärten ausbauen, Frei-Flächen-Nutzung anstreben, andere Projekte, ein stärke-	
	 	 res Netzwerk zwischen Leuten, die etwas in dieser Hinsicht ausrichten können, z.B.: Stadtrat.
	 2. Aufklärung: Kinder und Jugendliche in Projektarbeit integrieren (Räume zur Verfügung 
	 	 stellen ...) Über grundlegende Themen wie Gesundheit, Ernährung oder Umwelt aufklären, 
	 	 denn erst dadurch erfolgt die Öffnung.
	 3. Sich in Berlin dafür engagieren, dass jede KITA einen Garten zur Verfügung hat und dass es 
	 	 in jeder KITA ein mehrsprachiges Angebot gibt.
	 4. Vorhandenes Wissen und Erfahrungen der ersten Generation nutzen und der nächsten 
	 	 Generation weitergeben. Positives Beispiel: der interkulturelle Schulgarten aller Generationen 
	 	 in Wedding.
	 5. Druck machen, Einfluss nehmen, um Forderungen nach oben geltend zu machen: über 
	 	 lokale Agenda 21? 
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DISKRIMINIERUNG UND AUSGRENZUNG

11.10.06	 17.30 Uhr
Veranstalter: 	 Proviak Berlin e.V., OASE Pankow e.V.

DA UND DOCH NICHT DA: TOTGESCHWIEGEN UND BESTENFALLS GEDULDET

Info:	 Menschen mit ungeklärtem Aufenthaltsstatus sitzen als Opfer mehrfacher Diskriminierung	
	 oft zwischen allen Stühlen und sind mit ihren Fragen und Erwartungen nicht selten nur 	
	 auf sich selbst gestellt. Bestenfalls beiläufig am Rande werden sie wahrgenommen, als 	
	 eine Art unabwendbarer Zumutung „geduldet“ oder „einfach totgeschwiegen“. Wir fragten 	
	 uns: Ein weltoffenes Berlin `ohne die da´? Interessierte tauschten sich aus und entwickelten 	
	 Handlungsperspektiven.

Moderation: 	 Editha Kindzorra, Dr. Ben Khumalo-Seegelken

Ort: 	 Interkulturelles Haus Pankow, Vorderhaus, 3.OG, Schönfließer Strasse 7, 
	 10439 Berlin-Prenzlauer Berg

Botschaften:	 Es soll ein erweiterter Kreis von Interessierten zusammentreffen, in dem wir herausfinden:
	 1. ob und wie die Bleiberechtsregelungen für Menschen ohne Papiere, die von Zeit zu Zeit
 	 	 in den Berliner Partnerstädten Madrid und Paris praktiziert werden, etwa im Rahmen 	
	 	 eines Pilotprojektes übernommen und umgesetzt werden können. 
	 2. wie wir Einfluss darauf nehmen können, dass die Lebensbedingungen in den Her-	
	 	 kunftsländern verbessert werden und Menschen zum Verbleib angespornt werden.
	 3. wie die rechtlichen Rahmenbedingungen so gestaltet werden können, dass auch 	
	 	 Menschen mit ungesichertem Aufenthaltsrecht vor Ausbeutung, Verletzung ihrer Men-
	 	 schenwürde und Willkür geschützt werden können.

24.10.06	 16.00 Uhr
Veranstalter: 	 Proviak Berlin e.V., Helle Panke e.V.

WERKSTATTDIALOG: AUSGRENZUNG UNTER AUSGEGRENZTEN

Info:	 Unter fachkundiger Gesprächsleitung tauschten sich die Teilnehmenden über selbst 
	 erlittene sowie von anderen zugefügte Ausgrenzung und Benachteiligung aus frem-
	 denfeindlichen und sonstigen Gründen aus. Sie entwickelten Verhaltensregeln für Sen-
	 sibilität und gezieltes Handeln gegen „Ausgrenzung unter Ausgegrenzten“ als Beitrag zu 
	 gelingendem Miteinander in Berlin.

Moderation: 	 Leah Carola Czollek, Dr. Ben Khumalo-Seegelken

Ort: 	 Werkstatt der Kulturen, Seminarraum 1, Wissmannstrasse 32, 12049 Berlin-Neukölln

Botschaften:	 1. Wir müssen sensibler und selbstkritischer gegenüber Ausgrenzung werden. Mechanis-
	 	 men der Ausgrenzung müssen wir uns bewusst machen und ausschalten.
	 2. Gegenseitiger Respekt und Bescheidenheit vor der Lebensweise der anderen ist wichtig.
	 	 Niemand hat das Recht, über das Leben anderer zu urteilen.
	 3. Um einen Dialog zu führen, müssen wir bereit sein, zu lernen und uns zu öffnen, 
	 	 anderen zuzuhören und uns auf sie einzulassen. Wir müssen den Menschen in unseren 
	 	 Gesprächspartnern sehen und nicht den Vertreter einer bestimmten Gruppe.
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24.10.06	 19.00 Uhr
Veranstalter:	  Antidiskriminierungsnetzwerk Berlin (ADNB)

SICHT UND SICHTBARKEIT VON ROMA UND SINTI IN BERLIN
Info:	 Obwohl eine beträchtliche Anzahl von Roma und Sinti in Berlin leben, stehen Themen von 
	 Roma und Sinti nicht im unmittelbaren Blickpunkt des öffentlichen Interesses. Deshalb wollte 
	 dieser interkulturelle Dialogtisch dazu beitragen, der Perspektive von und mit Roma und Sinti 
	 in unserem gemeinsamen Berlin Raum zu geben. Leitfragen waren:
	 Wie erleben Sinti und Roma unsere Stadt? Welche Erfahrungen machen sie mit Diskriminie-
	 rung? Wie können institutionelle Akteure (Schule, Behörden etc.) beitragen Themen von Roma 
	 und Sinti stärker zu berücksichtigen?

Moderation: 	 Toan Nguyen

Ort: 	 Kiezmobil RAA, 2.OG hinten, Kottbusser Damm 70, 10967 Berlin-Kreuzberg

Botschaften:	 1.	 Im Rahmen eines sich verschärfenden Klimas von Rassismus, Fremdenfeindlichkeit und Rechts-
		  extremismus ist es eine vordringliche Aufgabe, auch den Antiziganismus mehr in den Mittel-
		  punkt zu rücken.
	 2.	Obwohl erfolgreiche und vorbildliche Projekte für Sinti und Roma stattfinden (wie z.B. das 
		  Roma MediatorInnen Projekt der RAA) werden keine Anstrengungen unternommen, diese 
		  auf Senatsebene zu verstetigen. 
	 3.	Es besteht ein dringender Bedarf sowohl innerhalb von MigrantInnencommunitys als auch 
		  innerhalb der Mehrheitsgesellschaft für das Thema Antiziganismus zu sensibilisieren.
	 4.	Die Begriffsbezeichnung „Zigeuner“ kann als diskriminierend empfunden werden. Es ist ein 
		  wichtiger Unterschied, darauf zu achten, ob es von Roma und Sinti als eine Selbstbezeich-
		  nung verwendet oder von außen projiziert wird, wobei hierbei die historische negative 
		  Klischeebeladung zum Tragen kommen kann.
	 5.	Ein runder Tisch, an dem sowohl der Integrationsbeauftragte für Migration und Integration 
		  als auch Vertreter/innen des Senats für Bildung, Jugend und Sport und Vertreter/innen von Roma
 		  und Sinti Organisationen teilnehmen, würde einen wichtiger Schritt darstellen, der Anwesen- 
		  heit von Sinti und Roma in Berlin auf politischer Ebene Rechnung zu tragen. Dabei ist einer-
		  seits die Bitte formuliert worden, in einer Geschlossenheit als Stimme der Community aufzu-
		  treten und andererseits darauf verwiesen worden, dass die Community sehr heterogen ist. 
	 6.	Jeder Einzelne ist aufgefordert, konkret in seinem individuellen als auch institutionellen 
		  Rahmen gegen Antiziganismus zu handeln, das heißt z.B. konkret: bei antiziganistischen 
		  Beschimpfungen einzuschreiten.

25.10.06	 18.00 Uhr
Veranstalter: 	 Migrationsrat Berlin-Brandenburg, ARiC Berlin e.V.

„DAS LEID DER FREMDEN“ ODER WARUM LÄSST SICH ÜBER DEN SEXISMUS 
UND DIE HOMOPHOBIE DER ANDEREN IMMER LEICHTER REDEN?

Info:	 In Artikeln und Büchern wird immer wieder thematisiert, wie eine afrikanische oder 

	 türkische Frau oder ein iranischer Homosexueller sexuelle oder homophobe Gewalt 
	 erfahren haben. Viele der Autoren/innen haben sicher die besten Intentionen und hoffen, 
	 auf das Leid der Betroffenen aufmerksam machen zu können. Andererseits wird in der 
	 Öffentlichkeit dadurch ein „Opfer“- Diskurs angefacht, der den Handlungsspielraum 
	 der Betroffenen nicht erweitert, sondern eher zur Diskriminierung beiträgt. Allgemein 
	 fühlen sich viele Migranten/innen von der öffentlichen Debatte angegriffen und in die 
	 „Kultur-Schublade“ geschoben.

Moderation: 	 Yvonne Hylla, Safeta Leka
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2.11.06	 18.00 Uhr
Veranstalter: 	 ARA-Berlin/Jugendradio gegen Rassismus

WELCHE FARBE HATTE DER SLIP IHRER FRAU IN DER HOCHZEITSNACHT?
Info:	 Will ein binationales Paar heiraten und besitzt nur einer von beiden einen sicheren Auf-
	 enthaltsstatus, dann werden sie von der deutschen Ausländerbehörde auf diese oder 
	 ähnliche Art befragt. Thematisiert wurde die gängige Praxis zur Ermittlung von so ge-
	 nannten „Scheinehen“. Von diesen Maßnahmen unmittelbar Betroffene und Mitarbeiter/
	 innen von Migrant/innen-Organisationen, die in ihrer Arbeitspraxis mit dieser schamlosen 
	 Behörden-Praxis konfrontiert sind, berichteten von ihren Erfahrungen. 

Moderation: 	 Aziz Kosgin

Ort: 	 MOVIEMENTO Kino, Kottbusser Damm 22, 10967 Berlin-Kreuzberg 

Botschaften:	 1. Menschen sollten immer das Recht besitzen, egal wer sie sind und egal wo sie sind, 
		  sich private, menschliche Bedürfnisse (wie ein sozial-kulturelles Leben und den Wunsch 
		  nach einer Heirat) erfüllen zu können. 
	 2. Es sollten sich Menschen in Deutschland zusammen tun, vor allem Menschen der Zivil- 
		  gesellschaft, und für die Rechte und gegen die Demütigungen und Verletzungen der 
		  Menschenwürde von Asylbewerber/innen/Menschen mit ungeklärtem Aufenthaltssta-
		  tus so wie Ausländer/innen und ihren deutschen Partner/innen die sich in binationalen
		  Ehen befinden, kämpfen.

Ort: 	 Migrationsrat Berlin Brandenburg e.V., Oranienstr. 34, 10999 Berlin-Kreuzberg 

Botschaften:	 1. Es gibt viele Formen von gesellschaftlichen Randgruppen. Um die Bürgerrechte zu 
		  stärken, sollten wir uns gemeinsam stark machen und nicht gegenseitig ausgrenzen. 
		  Menschen sollten sich nicht in ihre Randgruppen zurückziehen. Wir müssen alle ge-
		  meinsam für Gerechtigkeit kämpfen. 
	 2. Es ist wichtig, immer die Verknüpfungen von unterschiedlichen Unterdrückungsmecha-
		  nismen im Auge zu behalten.
	 3. Rassismus und Sexismus sollten breiter und häufiger diskutiert werden. Es sollten dazu 
		  auch Dialoge im Bildungsbereich stattfinden. Niemand darf das Recht eines Menschen 
		  auf Grund seines Geschlechts oder seiner sexuellen Orientierung in Frage stellen. 
	 4. Vielfalt und Eigenartigkeit statt Essentialisierung.
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SCHULE UND ELTERNARBEIT

17.10.06	 15.00 Uhr
Veranstalter: 	 Projekt „Elternpartizipation“ der RAA Berlin, Serviceagentur Ganztägig lernen 
	 c/o RAA Berlin / Fipp e.V.

ELTERN IN DER SCHULE – WARUM GIBT ES (FAST)  
KEINEN INTERKULTURELLEN DIALOG?

Info:	 Bei dieser Dialogrunde waren sowohl Eltern, deren Kinder Berliner Schulen besuchen, als 	
	 auch Sozialpädagog/innen und Lehrer/innen eingeladen, sich über folgende Fragen 	
	 auszutauschen: Was brauchen wir an der Schule, um wirklich miteinander ins Gespräch 	
	 zu kommen? In welchen Zusammenhängen haben wir bereits positive Erfahrungen 	
	 gesammelt? Was können wir daraus für uns selbst, aber vielleicht auch für andere Interes-	
	 sierte an Ideen, Vorschlägen und Vorsätzen ableiten?

Moderation: 	 Stefanie Woschniok

Ort:	 Fichtelgebirge-Grundschule, Görlitzer Ufer 2, 10997 Berlin-Kreuzberg

Botschaften:	 1. Um Kontakte zu aktivieren, müssen wir jeden Ort nutzen, sei es im Berufsleben, im Kinder-
	 	 garten, in der Schule, auf dem Sportplatz oder auf dem Spielplatz. Die Kinder spielen dabei 
	 	 eine große Rolle, da sie viel offener sind und schnell Freundschaften schließen. 
	 2. Regelmäßig sollten Gesprächsrunden organisiert werden, die durch Dolmetscher auch die 
	 	 einbinden, die die Sprache noch nicht so gut beherrschen. 
	 3. Wir alle müssen daran arbeiten, unsere Vorurteile abzubauen und offen für andere Kulturen 
	 	 und Lebensweisen zu werden. Dabei können wir von unseren Kindern viel lernen und die 
	 	 Schule als Ort der Begegnung nutzen, um Kontakte zu finden. Jeder ist dazu aufgefordert, 
	 	 den ersten Schritt zu tun.

26.10.06	 17.00 Uhr
Veranstalter: 	 Mobiles Beratungsteam „Ostkreuz“ für Demokratieentwicklung, 
	 Menschenrechte und Integration der Stiftung SPI Berlin

SCHULE IN DER EINWANDERUNGSGESELLSCHAFT

Info:	 Die Institution „Schule“ steht vor der Herausforderung, mit der Vielfalt und Verschieden-
	 heit von Herkünften und Identitäten ihrer Schüler/innen und deren Eltern umgehen zu 
	 müssen. Insbesondere wenn sich der Anteil von Schüler/innen aus bildungsfernen Milieus 
	 deutlich erhöht, fühlen sich Lehrer/innen von dieser Aufgabe überfordert und allein gelas-
	 sen. Was ist vor diesem Hintergrund vom Ansatz des „Managing Diversity“ zu halten? 
	 Was für Erfahrungen gibt es? Welche Hindernisse erschweren den Umgang mit Vielfalt 
	 und Verschiedenheit in Schulen?

Moderation: 	 Carl Chung

Ort: 	 Walter-Gropius-Schule, Fritz-Erler-Allee 86, 12351 Berlin-Neukölln

Botschaften:	 1. Wir brauchen eine veränderte innere Haltung im Sinne der Wertschätzung für die 
	 	 Integrationsleistungen der Einwanderer und Einwanderinnen.
	 2. Wir müssen Leitbilder der Werte und Orientierungen in der Schule entwickeln und 
	 	 leben. Dazu gehören Respekt, Verantwortung, Vertrauen, Demokratie und Offenheit.
	 3. Die Verbesserung der materiellen Ressourcen ist wichtig für die Integration. Unabhän-
	 	 gig von staatlichen Geldern müssen andere Formen des Fundraising gefunden werden.
	 4. Schon in der Ausbildung der Erzieher/innen, Lehrer/innen und Sozialarbeiter/innen 
	 	 und im Regelunterricht muss die Realität unserer heutigen Gesellschaft durch migrati-
	 	 onsspezifische Themen eingebracht werden.
	 5. Im Dialog des Schulpersonals mit den Eltern sollte eine persönliche und personenzen-
	 	 trierte Begegnung hergestellt werden.



23
DIALOGTISCHE  | RELIGION UND INTERRELIGIÖSER AUSTAUSCH

31.10.06	 15.00 Uhr
Veranstalter: 	 Serviceagentur Ganztägig lernen c/o RAA Berlin, Helle Panke e.V. 

WERKSTATTDIALOG: „WAS HEISST DENN HIER KULTUR?“ 
HERAUSFORDERUNGEN AN BERLINER GANZTAGSSCHULEN

Info:	 An den Schulen wie auch in vielen anderen Bereichen des großstädtischen Lebens 
	 lässt sich ein Trend zur Kulturalisierung ausmachen. Der Begriff „Kultur“ wird inflatio-
	 när benutzt und dabei wird oftmals in einen Topf geworfen, was dort nicht hingehört. 
	 Bei dem Workshop traten Interessierte in den Dialog über den vielfältigen Begriff 
	 „Kultur“. In diesem Rahmen wurden verschiedene Dimensionen des Kulturbegriffs wie 
	 „Machtasymmetrien, Fremdbilder und Kollektiverfahrungen“ thematisiert.

Moderation: 	 Toan Nguyen

Ort: 	 Fita e.V. c/o Omayra, Engeldamm 68, 10179 Berlin-Mitte

Botschaften:	 1. Es gibt viele verschiedene Sichtweisen auf „Kultur“. Es kann nicht eine einzig wahre 
	 	 Definition von Kultur geben, und jeder einzelne Mensch muss die Möglichkeit haben, 
	 	 seine eigene Definition von Kultur selbst zu bestimmen.
	 2. Menschen müssen sich an neue Lebensbedingungen anpassen, sich wandeln und sich 
	 	 neu erfahren. Genauso stellt Kultur ein wandlungsfähiges Phänomen dar, und verschie-
	 	 dene Kulturen sind oft nicht klar voneinander trennbar. Kultur ist nicht statisch, son-
	 	 dern ein Prozess und veränderbar. 
	 3. Es ist wichtig, sensibel mit dem Begriff Kultur umzugehen und Machtasymmetrien 
	 	 sowie Fremdzuschreibungen dabei nicht aus den Augen zu verlieren.

RELIGION UND INTERRELIGIÖSER AUSTAUSCH

6.10.06	 19.30 Uhr
Veranstalter: 	 Der Geistige Rat der Bahá`i in Berlin- Friedrichshain- Kreuzberg 

OFFENE, INTERRELIGIÖSE GEBETSANDACHT
VERKEHRET MIT DEN ANHÄNGERN ALLER RELIGIONEN 
IM GEISTE DES WOHLWOLLENS UND DER BRÜDERLICHKEIT

Info:	 Eine friedliche Gesellschaft entsteht Schritt für Schritt, wenn wir alle Menschen als Bürger 	
	 einer Erde sehen. Die Bahá`i-Gemeinde bemüht sich, dies auf vielen verschiedenen Wegen 	
	 zu erreichen. Offene Andachten dienen dazu, anhand ausgewählter Texte der Baha‘i-Religion 
	 sowie Texten aus anderen religiösen Traditionen im Alltag inne zu halten und sich auf das 
	 Wesentliche zu besinnen: Gott zu erkennen und anzubeten, wie es in den Baha‘i-Schriften 
	 heißt. Offen sind die Andachten deshalb, weil es keinen Vorbeter gibt, sondern jeder Mensch, 
	 unabhängig von seinem religiösen Hintergrund, eingeladen ist, Texte und Gebete aus den Heiligen 
	 Schriften der Religionen zu lesen – in einer meditativen, ruhigen Atmosphäre.

Ort: 	 Remise, Fichtestrasse 27, 10967 Berlin-Kreuzberg
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18.10.06	 17.00 Uhr
Veranstalter: 	 Missio-Diözesanstelle

MACHT GLÄUBIG SEIN GESUND? EUROPÄISCHE UND AFRIKANISCHE REFLEXIONEN
Info:	 Wissenschaftliche Untersuchungen belegen, dass es zwischen Glauben und Heilung Wechsel-
	 wirkungen gibt. Seit Beginn der Kirchengeschichte ist die Hinwendung zu den Kranken ein 
	 Markenzeichen der Christen, so auch in anderen Religionen. Gemeinsam mit Mrs. Moyo, Leite-
	 rin eines HIV und Aidsprogramms der Katholischen Kirche in Malawi, wurden über religiöse und	
 	 kulturelle Grenzen hinweg Grundlagen für eine wechselseitige Förderung von Heilung erarbeitet.

Moderation: 	 Angelika Piller, Johannes Holz

Ort:	 Institut für Fort- und Weiterbildung der Gesellschaft der Alexianerbrüder GmbH, 
	 Große Hamburger Strasse 5-11, 10115 Berlin-Mitte

Botschaften:	 1.	Das afrikanische Beispiel lehrt, wie eine massenhaft verbreitete Krankheit wie AIDS bewältigt 
	 	 werden kann, wenn die Kranken Teil der Gemeinde bleiben und nicht ausgeschlossen werden. 
	 	 Krankheit ist keine „Strafe Gottes“. Sie sensibilisiert uns für die Notwendigkeit, die Kranken 
	 	 durch gemeinschaftliche Arbeit zu integrieren.
	 2.	Europa hat zwar andere Voraussetzungen, braucht aber neue Formen der Gemeinschaft. 
	 	 Krankheit bedeutet Angewiesenheit und ist Grundbestandteil des menschlichen Lebens. Die 
	 	 Bewältigung kann gelingen durch ein starkes Solidarsystem. Gesundheit bedeutet eine ganz-
	 	 heitliche Gemeinschaft, dafür sollten Freiräume geschaffen werden.

10.10.06 und 20.10.06	 18.15 Uhr
Veranstalter: 	 Quartiersmanagement Pankstrasse

EINLADUNG ZUM GEMEINSAMEN „IFTAR-ABENDESSEN“ 
Info: 	 Das Quartiersmanagement Pankstraße hatte zur Förderung des Interkulturellen Dialogs zu 
	 zwei gemeinsamen „Iftar-Abendessen“, die den Fastentag im Ramadan abschlossen, eingela-
	 den. Am 10.10.06 wurde das Abendessen von der Yunus-Emre-Moschee vorbereitet. Am 
	 20.10.06 galt die Einladung in die Seniorenfreizeitstätte nur für Frauen.

Ansprechpartnerin: Sükran Altunkaynak

Ort: 	 Yunus-Emre-Moschee, Reinickendorfer Str. 38-39, 13347 Berlin-Wedding
	 Seniorenfreizeitstätte „Haus Bottrop“, Schönwalder Str. 4, 13347 Berlin-Wedding

Botschaft:	 Menschen (mit verschiedenen kulturellen Hintergründen) sollten sich offen begegnen und 
	 versuchen, beim gegenseitigen Kennen lernen Momente der Unsicherheit zuzulassen und die 
	 eigene Angst oder das eigene Unwohlbefinden nicht auf das Gegenüber zu projizieren. 
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MUSEEN IM DIALOG

9.10.06	 15.00 Uhr
Veranstalter: 	 Museumspädagogischer Dienst, Berliner Plattform, Helle Panke e.V.

MUSEUMSDIALOGE
Info:	 Zusammen mit dem Landesverband der Berliner Museen hat der Museumspädagogische 
	 Dienst Berlin (jetzt Kulturprojekte Berlin GmbH) einen Workshop zum Beitrag der Berliner 
	 Museen für den Interkulturellen Dialog in unserer Stadt veranstaltet. Es ging darum, zu 
	 erfahren, welche Erinnerungen, Kenntnisse und Erlebnisse die in den Museen gezeigten 
	 Gegenstände bei ihren Betrachtern aufgrund unterschiedlicher kultureller Hintergründe 
	 wachrufen können. Entsprechend wurde darüber diskutiert, welche musealen Qualitäten 
	 den interkulturellen Dialog auf welche Weise bestimmen und für welche Themen sie sich 
	 besonders eignen. 

Moderation: 	 Michael Matthes, Rita Klages

Ort: 	 Podewils´sches Palais, Klosterstrasse 68/70, 10179 Berlin-Mitte

Botschaften:	 1. Der Dialog erfordert die Einbeziehung und Mitarbeit aller hier lebenden Menschen, 
	 	 denn in erster Linie sind wir Berlinerinnen und Berliner.
	 2. Die sozialen Probleme der heutigen Zeit betreffen alle Kulturen und müssen ebenso in 
	 	 den Dialog einbezogen werden.
	 3. Die politisch Verantwortlichen müssen Bestandteil des Dialogs werden und ihre Res-
	 	 sourcen kontinuierlich zur Verfügung stellen.

13.10.06	 15.00 Uhr
Veranstalter: 	 Deutsches Technikmuseum Berlin, Museumspädagogischer Dienst

DISTANZEN ÜBERWINDEN – RÄUMLICH UND ZWISCHENMENSCHLICH
Info:	 Aus- und Einwanderungen begleiten den Menschen, seit es ihn gibt. Welchen Einfluss 	
	 hat die Entwicklung der Verkehrstechnik auf erzwungene wie freiwillige Auswande-	
	 rungen? Zu immer geringeren Kosten in immer kürzeren Zeiten werden räumliche Dis-	
	 tanzen zwischen Städten, Ländern und Kontinenten überwunden. Hat diese Art des 	
	 „Kultur-Hoppings“ Auswirkungen auf das Zusammenleben in unserer multikulturellen 	
	 Stadt? Das Deutsche Technikmuseum lud zu einem gemeinsamen Rundgang durch die 	
	 Ausstellungsbereiche „Lebenswelt Schiff“ und „von der Ballonfahrt bis zur Berliner Luft-	
	 brücke“ ein. An diesen Rundgang schloß sich eine gemeinsame Diskussion zu diesem 	
	 Thema aus der Sicht aller Teilnehmer/innen an.

Ort: 	 Deutsches Technikmuseum Berlin, Trebbiner Strasse 9, 10963 Berlin-Kreuzberg
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22.10.06 	 15.00 Uhr
Veranstalter: 	 Berliner Plattform, Museum Europäischer Kulturen – Staatliche Museen zu Berlin, 
	 Nachbarschaftsmuseum e.V.

HEIMAT ZWISCHEN DEN WELTEN. „IDENTITÄTSRÄUME LEBEN“ 
IN DER AUSSTELLUNG „DIE STUNDE NULL: ÜBERLEBEN - UMBRUCHZEITEN 1945“ 

Info:	 Im Gespräch mit Berliner/innen griechischer Herkunft wurde thematisiert, wie die Aneignung von 
	 Heimat vor dem Hintergrund differenzierter biographischer Erfahrungen erfolgt und bewältigt 
	 werden kann. Hintergrund: 1949 fanden mehr als 1.000 griechische Flüchtlingskinder Aufnahme in
	 der DDR. Als die DDR 1989 zusammenbrach, hatten die meisten Griechen ihre fremde Heimat 
	 verlassen und konnten nach Griechenland zurückkehren. Heute leben weniger als 50 Griechen 
	 noch in den neuen Bundesländern.

Moderation: 	 Rita Klages

Ort: 	 Museum Europäischer Kulturen – Staatliche Museen zu Berlin, 
	 Arnimallee 25, 14195 Berlin-Dahlem 

Botschaften:	 1. Man kann nur etwas weitergeben, wenn es einen Grund dafür gibt. In diesem Kontext sollte 
	 	 der kommenden Generation erzählt werden, was Krieg bedeutet.
	 2. Es wurde viel an die nächste Generation weitergegeben: Sprache, Kultur, Verbindung 
	 	 zur DDR und auch der Verdienst der DDR. 
	 3. Auch nach der Rückkehr der Griechen wird Griechenland als „zweite Heimat“ betrach-
	 	 tet; sie identifizieren sich sehr stark mit der DDR. „Wir gehören dazu“. 

PERSPEKTIVEN VON JUGENDLICHEN

17.10.06	 18.00 Uhr
Veranstalter: 	 ARA-Berlin /Jugendradio gegen Rassismus, MOVIEMENTO Kino

TITEL: ANTIRASSISTISCHE UND SOZIALKRITISCHE KURZFILME
Info:	 ARA- Berlin, Jugendradio gegen Rassismus, präsentierte seine selbst erstellten und/oder 	
	 produzierten Kurzfilme. Im Laufe der letzten Jahre sind verschiedene Filme entstanden, 	
	 welche sich alle auf die eine oder andere Art mit den Themen Rassismus, Toleranz und 	
	 gegenseitigem Respekt beschäftigen. Darüber hinaus wurden drei weitere sozialkritische 	
	 Kurzfilme vorgestellt.

Moderation: 	 Kolja Schumann, Stephan Puhlmann

Ort: 	 MOVIEMENTO Kino, Kottbusser Damm 22, 10967 Berlin-Kreuzberg

Botschaften:	 1. Der Alltag mit seinen alltäglichen Problemen sollte nicht dazu führen, dass man sich zu 	
	 	 pauschalen Urteilen oder Verallgemeinerungen verleiten lässt. Stattdessen sollten wir 
	 	 immer versuchen zu reflektieren.
	 2. Fahrt in andere Stadtteile und Bezirke und seht, was es für Gemeinsamkeiten gibt und 	
	 	 nicht nur wo die Unterschiede liegen (auf Berlin bezogen).
	 3. Bringt euch in Dialoge ein.
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26.10.06	 14.30 Uhr
Veranstalter: 	 Arbeiterwohlfahrt (AWO) Jugend- und Familienberatung der AWO Berlin/ 
	 Kreisverband Südost e.V. 

MENSCHENRECHTE: WIE SIE VON SCHÜLER/INNEN VERSCHIEDENER 
KULTUREN VERSTANDEN UND ERLEBT WERDEN

Info:	 „Alle Menschen sind frei und an Würde und Rechten gleich geboren“. Wann fühle ich mich 
	 gerecht oder ungerecht behandelt? Durch wen? Wo beobachte ich Diskriminierungen gegen-
	 über anderen? Werden wirklich alle Menschen gleich behandelt? Wofür möchte ich mich selbst 
	 mehr einsetzen? Solchen Fragen sind die Jugendlichen, Lehrer/innen und weiteren Teilnehmer/
	 innen in Klein- und Großgruppen mit praktischen Übungen nachgegangen.

Moderation: 	 Claudia Lenz, Ralf Martin

Ort: 	 NNB Jugendberatungshaus, Glasower Str. 18, 12051 Berlin-Neukölln

27.10.06	 18 Uhr
Veranstalter: 	 Nachbarschaftshaus Urbanstrasse e.V. /Plantage

WARUM TUN ABRAHAMS SÖHNE SICH DAS BLOSS AN?
Info:	 Der Konflikt im Nahen Osten ist derzeit ein Thema, das nicht nur die Weltpolitik 
	 beschäftigt. Besonders in Kreuzberg, wo so viele Menschen unterschiedlicher Ethnien auf 
	 dichtem Raum zusammenleben, sind viele Einwohner persönlich betroffen. Diese Ver-
	 anstaltung bot jungen Erwachsenen unterschiedlicher Herkunft die Möglichkeit, gemein-
	 sam über den Nahostkonflikt zu diskutieren. 

Moderation:	 Mohamed Ibrahim, Thomas Meißner, Karin Behmann

Ort: 	 PlanTage, Hasenheide 44, 10967 Berlin-Kreuzberg 

Botschaften: 	 1. Islamische Länder sollten mehr als Brücke dienen bzw. eine Vermittlerrolle 
	 	 übernehmen (z.B. Türkei)
	 2. In Deutschland und Europa könnte man mehr Aufmerksamkeit gebrauchen: 
	 	 mehr Beweglichkeit, Nachdenklichkeit
	 3. Wunsch: es soll etwas lockerer und besser zugehen, ohne Vorurteile.
	 4. Das Unabänderliche anerkennen: in dieser komplexen Gesellschaft ist nichts 
	 	 ohne Bildung zu erreichen.
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DIALOG NACH BOHM

10.10.06	 18.00 Uhr
Veranstalter: 	 IKIB Interkulturelle Kooperation für ein internationales Berlin e.V.

DAS FREMDE ALS SPIEGEL

Info:	 Durch das Fremde, das Andere, sehen wir das Eigene mit neuen Augen, und oft sind sich 
	 beide sehr ähnlich. Wir können das Fremde nutzen, um aus der anderen Perspektive mehr
	 über uns selbst zu lernen. Der Dialog, wie David Bohm ihn entwickelt hat, hilft uns, an-
	 dere Blickwinkel zu erfahren. Es werden eine offene Art des Sprechens und des Zuhörens 
	 und damit neue Sichten auf die Realität möglich.

Moderation: 	 Sigrid Peuker

Ort: 	 Humboldt-Universität zu Berlin, „DasRelais“, Monbijoustrasse 3, 10117 Berlin-Mitte

Botschaft:	 Begegne dir und anderen mit Offenheit und Wertschätzung und tritt in den Dialog.
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MENSCHENRECHTE IM IRAN

25.10.06	 18.00 Uhr
Veranstalter:	 ARA-Berlin /Jugendradio gegen Rassismus

EUROPÄISCH/DEUTSCH-IRANISCHE BEZIEHUNGEN IM SCHATTEN 
DES ATOMKRIEGES

Info:	 In dieser Runde wurden folgende Fragen thematisiert: Welche Rolle spielt die deutsche 
	 Politik? Welche Auswirkung hat diese Beziehung auf die Menschenrechte im Iran? Wie ist 
	 die Haltung der Exiliraner hierzu? Was verbirgt sich hinter dieser Beziehung tatsächlich? 
	 Welche Ziele/Interessen verfolgen die anderen Staaten durch ihre freundschaftliche Bezie-
	 hung zu Iran? Tragen gute Beziehungen der europäischen Staatengemeinschaft zum Iran
	 zur Verbesserung der Menschenrechte bei?

Moderation:	 Aziz Kosgin

Ort: 	 MOVIEMENTO Kino, Kottbusser Damm 22, 10967 Berlin-Kreuzberg

DIALOGTISCHE  |   MENSCHENRECHTE IM IRAN
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INTER DIALOG FEST UND VERLEIHUNG DES INTER DIALOG PREISES
3.11.2006 von15.00 bis 23.00 Uhr in der Weissen Rose, Berlin-Schöneberg

INTER DIALOG  FEST
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Zum Ausklang der Dialogreihe fand am 3. November 2006 das Inter Dialog Fest in der Weißen Rose in Berlin-Schö-
neberg statt. Eingeladen waren alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer der vorangegangenen Dialogrunden wie auch 
ihre Nachbarn, Freunde, Bekannte – kurz gesagt, alle, die sich für den interkulturellen Austausch in Berlin interes-
sieren und stark machen.  Das Fest begann am Nachmittag mit einem ereignisreichen Familienprogramm.
Dazu zählte die turbulente Bühnenshow des Zirkus Internationale. Am Abend eroberten die Beatboxer „Oralic 
Soundmachines“ und die Band „La Mula“ die Bühne. Anschließend brachte DJ IPEK den Saal in Schwingung. 
Außerdem stand eine spannende Premiere auf dem Programm: die erstmalige Verleihung des Inter Dialog Preises. 
 Der Inter Dialog Preis wurde an eine Persönlichkeit aus Berlin verliehen, die sich durch ihr besonderes En-
gagement für den interkulturellen Dialog in der Stadt ausgezeichnet hat. Im Vorfeld der Veranstaltung hatte ARiC 
Berlin gemeinsam mit den Mitgliedern des Trägerkreises dazu aufgerufen, Nominierungen einzusenden.   
Die für die Auswahl verantwortliche Jury trat am 23. Oktober 2006 zusammen. Sie setzte sich aus Vertreterinnen 
und Vertretern verschiedener Bereiche der Berliner Öffentlichkeit zusammen. Mümtaz Ergün von der Türkisch-
Deutschen Unternehmensvereinigung e.V. vertrat den Bereich Wirtschaft; Donato Melillo war als Fanbeauftragter 
von Hertha BSC der Vertreter für den Bereich Sport und Susanna Kahlefeld vertrat als BVV-Mitglied der GRÜNEN 
in Neukölln den Bereich Politik. Darüber hinaus vertrat Susi N’Songa den Bereich Journalismus, Ipek Ipekcioglu (DJ 
IPEK) war die Vertreterin des Bereiches Kultur und nicht zuletzt vertrat der geistige Initiator des Inter Dialog Preises  
Ben Khumalo-Seegelken den Trägerkreis der Berliner Tage des Interkulturellen Dialogs.  Nach einer ausführ-
lichen Diskussion aller Nominierungen kam die Jury zu dem Entschluss, Gertrud Wagemann für ihre langjährige 
Arbeit auszuzeichnen. Sie betonte bei ihrer Entscheidung vor allem, dass Frau Wagemann den „Interkulturellen 
Kalender“ entwickelt hat und nach wie vor für seine jährliche Neuerscheinung verantwortlich ist. Der 2006 bereits 
zum elften Mal herausgegebene Kalender kann auf Grund seiner breiten Bekanntheit und großen Beliebtheit, aber auch 
mit Blick auf seinen vielfältigen Einsatz, als ganz besondere „Erfindung“ der interkulturelle Arbeit bezeichnet werden. 
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LAUDATIO AUF GERTRUD WAGEMANN*
Preisträgerin des Inter Dialog Preises 2006 überreicht am 3. November 2006 
beim Inter Dialog Fest in Berlin von DJ Ipek und Ben Khumalo-Seegelken
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Meine Damen und Herren, verehrte Gäste, liebe Frau Wagemann,

in diesem Jahr zeichnet der Trägerkreis der „Berliner Tage des Interkulturellen Dialogs“ zum ersten Male eine Per-
son öffentlich aus, die sich aktiv für die Förderung des interkulturellen Lebens in Berlin einsetzt. In Berlin setzen 
sich viele Personen entweder auf eigene Initiative oder auch in zahlreichen Organisationen für die Förderung des 
Dialogs zwischen Menschen unterschiedlicher Lebens- und Erfahrungshorizonten ein. Sie unterstützen mit ihrem 
Engagement das friedliche Zusammenleben in unserer Stadt. Mit dem Inter Dialog Preis wird stellvertretend für alle 
Akteurinnen und Akteure, die auf diesem Feld aktiv sind, ihr besonderes Engagement gewürdigt.  Wenn 
man sich die Ziele der „Tage des Interkulturellen Dialogs“ und die Widmung des Preises vergegenwärtigt, dann 
bräuchte man im Grunde keine Begründung gerade für diese Auszeichnung an Frau Wagemann. Man kennt und 
schätzt den von ihr entwickelten und gestalteten „Interkulturellen Kalender“, der dieser Tage bereits zum elften 
Mal erscheint. Bekannt ist sie uns auch als Autorin zahlreicher Bücher, die alle die Begegnung mit anderen Kulturen 
und Religionen zum Thema haben.   Weit weniger bekannt ist dagegen ihr Engagement in der Berliner 
Dreifaltigkeitsgemeinde, wo sie seit den siebziger Jahren ehrenamtlich Flüchtlinge betreut – zunächst chilenische 
Flüchtlinge, später eine arabische und auch eine bosnische Familie, die in der Kirchengemeinde Zuflucht gefunden 
hatten. Prägend jedoch und für die interkulturelle Thematik am bedeutsamsten war wohl die Aufnahme eines 
vietnamesischen Pflegekindes. (...)    Geboren wurde Frau Wagemann in den dreißiger Jahren in Stettin als 
eines von vier Kindern. Während des Krieges wurde die Familie nach Stargard in Hinterpommern verschlagen, von 
wo aus ihr kurz vor Kriegsende die Flucht zu Verwandten in den Harz, nach Wernigerode, gelang. Der frühe Tod 
des Vaters, der als Soldat in den letzten Kriegstagen ums Leben kam, und das harte und entbehrungsreiche Leben 
der Mutter waren prägende Erfahrungen ihres Lebens. Außerdem machte Frau Wagemann auf diese Weise selbst 
die Erfahrung, was es bedeutet, ein Flüchtling zu sein. Sie schrieb später über diese Zeit: „Wir waren zwar keine 
Asylanten im heutigen Sinne. Wir mussten nicht um unsere Aufenthaltserlaubnis kämpfen. Wir verstanden die 
Sprache der anderen. Wir fielen auch nicht durch fremdartiges Aussehen auf. Trotzdem wusste merkwürdigerwei-
se jeder in der Stadt im Harz, wer Flüchtling war und wer nicht. Wir kamen – obwohl zu Verwandten – zutiefst 
unerwünscht.“   Später folgten ein Studium der Architektur in Weimar und Berlin sowie der Germanistik in 
Freiburg. Sie heiratete und arbeitete nach dem Diplom (1960) an der Technischen Universität Berlin mehrere Jahre 
als Architektin in Berlin, entschloss sich aber nach der Geburt des ersten ihrer beiden Kinder, sich nun ganz um 
ihre Familie zu kümmern. In diese Zeitspanne fällt auch das verstärkte ehrenamtliche Engagement in der Flücht-
lingsarbeit in der Dreifaltigkeitsgemeinde in Berlin-Lankwitz.   Unter dem Eindruck der Terroranschläge im 
September 2001 gründete sie außerdem eine Arbeitsgruppe für den interreligiösen Dialog, in der sich Christen 
und die Muslime einer türkischen Moscheegemeinde regelmäßig treffen und austauschen. (...)   Ich möchte 
schließen mit einer konfuzianischen Weisheit, die ich einem Ihrer Bücher entnommen habe und die mir so recht 
zu Ihrem Leben zu passen scheint: „Bewirke Harmonie der Mitte, und Himmel und Erde kommen an ihren rechten 
Platz, und alle Dinge gedeihen.“ 

Liebe Frau Wagemann, herzliche Gratulation zum Inter Dialog Preis 2006 und auch weiterhin alles Gute!
Werner Winter

INTER DIALOG  PREIS
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Im Rahmen der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit wurden Kontakte mit Journalisten und Redaktionsmitglie-
dern verschiedener Medien geknüpft und zahlreiche Presseerklärungen und -ankündigungen an Nachrich-
tenagenturen, Radiosender und Zeitungsredaktionen sowie bezirkliche Lokalzeitungsredaktionen geschickt. 
  Im Rahmen der Kooperation mit den Initiatoren der Interkulturellen Woche in Berlin und Brandenburg 	
(20.09. – 8.10.2006) haben wir auf einer Pressekonferenz unseres Kooperationspartners am 19.09.2006 auch 
zu den „Berliner Tagen des Interkulturellen Dialogs 2006“ informiert. Auf den Webseiten und in den Programm-
broschüren wurde auf die jeweiligen Partnerveranstaltungen hingewiesen.   Es bestanden Medienpartner-
schaften mit dem Stadtmagazin „zitty“ und dem Radiosender „multikulti“ sowie mit dem Magazin „Lo’Nam“ 
und der Zeitung „Ethnotrade“. Werbe- und Informationsmaterialien (4.000 Postkarten und 3.000 Programmbro-
schüren) wurden über die Mitveranstalter der Veranstaltungsreihe an möglichst viele Interessierte verteilt sowie in 
öffentlichen Einrichtungen ausgelegt. Auf der Homepage von ARiC Berlin – www.aric.de – wurde das Programm 
zeitnah und aktuell beworben und öffentlich zugänglich gemacht. Mitveranstalter und Online-Medien wiesen auf 
ihren Websites auf die Veranstaltungsreihe und ihre jeweiligen Einzelveranstaltungen hin. In der „zitty“ erschienen 
7 Terminstopper sowie alle weiteren Termine in den Veranstaltungsankündigungen. 
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